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BFLK-Jahrestagung 2016
      -eine Tagungszusammenfassung -
Die 42. Jahrestagung der BFLK fand vom 03. – 05. April 2017 im Klinikum Schloß Winnenden statt. Für mich als Tagungs- und Kongressgängerin ist diese Tagung immer noch das Highlight im Veranstaltungskalender eines jeden Jahres. 
Die Bedingungen waren wieder einmal exellent. Das Klinikum Schloß Winnenden war mehr ein angenehmer Gastgeber als nur ein Veranstaltungsort. Die Räumlichkeiten waren wie für Tagungen gemacht. Das Programm mit dem Titel "Strukturen psychiatrischer Pflege“ ist unter den Zeichen von PsychPV und PEPP ein hochaktuelles Tagungsthema. Alle 120 Plätze waren seit Wochen vergeben, einigen Interessierten musste abgesagt werden. Ein volles Haus ist ein gutes Zeichen dafür, dass die Veranstalter bei der Planung alles richtig gemacht haben. 
Georg Oppermann, BFLK Vorsitzender eröffnete die Tagung mit einer Aufforderung an alle Teilnehmer, dass wir als verantwortungsbewusste  Bürger und psychiatrisch Tätige heute und zukünftig aktiv beteiligen müssen. Mit dem Wissen was in unserer Vergangenheit alles Unrechtes geschehen ist, welches  viele unserer damaligen Patienten betraf, müssen wir dem rechten Sumpf eine Absage erteilen. Das Plenum bekräftigte seine Worte mit einem kräftigen Applaus. Aber trotz aller politischen Gedanken sollten sich die Teilnehmer auf die vielen Beiträge der kommenden 3 Tage freuen. 
Herr Holzwarth, Bürgermeister der Stadt Winnenden, zeichnete in seinem Grußwort die Geschichte der Stadt Winnenden auf. Mit 28.000 Bürgern ist die 1208 gegründete Stadt, die älteste Stadt in Baden Württemberg. Durch ihre langjährige Geschichte zieht sich wie ein roter Faden die Verantwortung für die Gesundheit der Bevölkerung, insbesondere der psychischen Gesundheit, denn in Winnethal kümmerte man sich schon seit dem Jahre 830 um Patienten. 

Frau Rose-Losert, Geschäftsführerin der Psychiatrischen Zentren Nordbaden, kurz PZN genannt, spricht die Geschichte der Klinik an. Die Klinik Schloß Winnenden wurde 1838 als zweite Psychiatrische Klinik  nach Zwiefalten in Baden Württemberg gegründet. Sie dankt Herrn Kutterer, Pflegedirektor hier in der Klinik und Herrn Stump, Pflegedirektor im PZN Weinsberg für ihre langjährige Zugehörigkeit und erfolgreiche Arbeit an ihren Wirkstätten. Leider würden beide dieses Jahr aus dem aktiven Berufsleben ausscheiden.

Herr Kutterer begrüßt alle Teilnehmer und heißt sie herzlich willkommen in der Klinik Schloß Winnenden. In seiner Begrüßungsrede spricht er von 3 zu versorgenden Standorten,  Winnenden, Schwäbisch Gmünd und Ellwangen mit insgesamt 1200 Betten.

Herr Reiss begrüßte alle anwesenden Gäste als BFLK Landesvorsitzender von Baden-Württemberg. Die Geschichte der  BFLK ist eng mit dieser Gegend verbunden, denn Fritz Willaredt, Pflegedirektor in Weinsberg gehört zu den Gründungsmitgliedern der BFLK und füllte als erster das Amt des Schriftführers aus.

 Herr Manne Lucha, „grüner“ Minister für Soziales und Integration in Baden-Württemberg,  hielt den ersten Vortrag bei unserer Tagung. Er sprach uns aus dem Herzen mit seinen Überlegungen zur psychiatrischen Pflege und Versorgung. Bisher liegen die Schwerpunkte in der politischen Diskussion auf der stationären Versorgung, aber wie soll die ambulante Versorgung in der Zukunft aussehen? Muss nicht zuerst der Bedarf des Patienten betrachtet werden, dann leistungsgerecht versorgt werden und kommt dann nicht erst die Frage, welcher Leistungsträger die Bezahlung übernimmt? Ist es nicht grundsätzlich zunächst verpflichtend die Gesamtheit der Person anzusehen und nicht nur auf die Störung zu schauen? Müssen wir nicht sektorenübergreifend verstehen und finanziell absichern? Für die Ambulantisierung benötigen wir qualitativ gutes Personal, daher müssen Mental Health Studiengänge gefördert werden, wie er es auch der Landesregierung empfohlen hat. Wir haben soviel Geld in unserem Gesundheitssystem wie noch nie.

In den Handlungsfeldern und Projekten der psychiatrischen Pflege stellte Frank Vilsmeier eine Studie vor, die Frau Prof. B. Anderl-Doliwa begleitet hat. Wie müssen die Strukturen verändert werden, damit die aufsuchenden Angebote als erfolgreich betrachtet werden können? In der Studie wurden die Kompetenzen zur Gestaltung der Beziehung am höchsten gewichtet. Ein systematischer Einsatz der Handlungsstrategien, orientiert an den Anforderungen der Klienten, wäre sinnvoll. Dazu braucht es eine spezifische Qualifikation für dieses Setting mit Inhalten wie niederschwellige Psychotherapeutische Kompetenzen  - Fallsteuerung, Case-Management - Systemische Beratung - Reflexion und Selbsterfahrung.

Frauke zur Linden befasste sich mit der erfolgreich aufsuchenden ambulanten Suchtbehandlung. Welche Patienten können profitieren und welche muß man ausschließen. Ausschlußkriterien waren die gesetzliche Betreuung, das ambulante Wohnangebot und Klienten, die außerhalb ihre Eizugsgebietes wohnen. Bisher haben 80 Menschen profitiert; ein Patient feierte seine 2 jährige Abstinenz, 2 Patienten ihre einjährige Abstinenz.

 Mario Gevers stellte die online gestützte Nachbetreuung Abhängigkeitserkrankter vor, genant RADIUS. Die Therapeuten sind stationär tätig und versorgen auch das Radius-Programm. Eine Voraussetzung ist natürlich das die Kommunikation über einen Computer angenommen wird. 2014 wurden zunächst 30 Klienten betreut, 2017 sind es schon 80 Klienten. 

Am Nachmittag zeigten im Fokus der Akademischen Pflegefachkräfte in der Psychiatrie Stefan Scheydt die aktuelle Entwicklungen der Akademisierung und der Einsatzmöglichkeiten auf. In Deutschland gibt es 78 Universitäten, Fachhochschulen und Akademien, an denen 149 Pflegestudiengänge angeboten werden.

Martin Holzke ging auf Minister Lucha ein, der sagte, es werden 20% akademisch gebildete Pflegeexperten in Baden-Württemberg benötigt. Auf Grund der vorhandenen Studienmöglichkeiten gelänge es in 50 – 100 Jahren die geforderten 20% zu erfüllen, und dabei gehe er von 100% bestandenen Prüfungen der Kollegen aus. Im Psychiatrischen Zentrum in Bad Schussenried werden die Bachelorabsolventen in die praktische Pflegearbeit einbezogen, indem sie Handlungsfelder beschreiben. Herr Holzke übernimmt dabei die Praxisanleitung.

Am Abend wurden bei einer Weinprobe noch vieles vertiefend nachbesprochen. 
Der Dienstag stand ganz im Zeichen der stationsäquivalenten Behandlung. Frau Melanie Gottlieb stellte zunächst die Rahmenbedingungen vor, die im SGB V §39 und im PSYCH VVG § 115d verankert sind. 

Prof. G. Längle benennt, daß spätestens im Herbst 2017 die Bedingungen klar sein werden, wie die Umsetzung am 01.01.2018 erfolgen kann. Wir müssen entscheiden, ob jemand statt stationär zuhause behandelt werden kann. Zwingend notwendig in der Fragestellung ist, daß der Patient unbedingt eine stationäre Behandlung benötigen würde. Es geht auch um eine gute Abgrenzung zur ambulanten Behandlung. Zum Behandlungsteam von STÄB gehören unabdingbar ein Arzt, eine Pflegefschperson und eine zu definierende Spezialjraft z. B. Sozialarbeiter. Die Regierung erhofft sich dadurch 10% Bettenabbau, da sie davon ausgeht, daß scih 10% unserer Patienten zuhause behandeln lassen.

Martin Holzke stellte seiner Studie vor, die sich mit der stationsäquivalenten Behandlung in der Praxis befasste. Die Patienten haben die Mitarbeiter als Gast in ihrer Wohnung erlebt, haben sich auf Augenhöhe angenommen gefühlt „Schön, daß Sie da sind“. Für die Mitarbeiter bot sich ein ganz andere Blick auf den Patienten, den sie nun in seiner eigenen Welt wahrnehmen konnten.

Prof. Michael Löhr befasste sich mit der Nachweispflicht im Psych VVG und stellt die Frage nach der Neuauflegung der Psych PV, wird der Klassiker neugelesen? Viele Aspekte der Psych-PV sind eindeutig geregelt und sollten sich in verdichteter Form in der verhandelten Leistungs- und Kalkulationsaufstellung (LKA) wiederfinden.  Ausnahmen sollten ebenfalls in der Leistungs- und Kalkulationsaufstellung (LKA) beschrieben sein.  Die Regelung zum Nachweis der Personalstellen nach Psych-PV kann zu einer erstmaligen Transparenz in der Frage von Personaleinsatz in deutschen psychiatrischen Krankenhäusern und Abteilungen führen.  Vor diesem Hintergrund scheint es besonderes wichtig die Herleitung und Berechnungen der Personalstellen nach Psych-PV transparent für Leitungen aller Hierarchieebenen und Jahresabschlussprüfer darzustellen.  
Am Nachmittag bot sich für die Teilnehmer die Gelegenheit viele der angerissenen Themen in Workshops zu vertiefen.

Am letzten Tag stellte Andreas Emmerich, die Frage, ob die Adhärenz Therapie eine Intervention in Richtung Beurlaubung ermöglicht. Er beschreibt sein Projekt in der forensischen Klinik Nette Gut bei Weißenthurm. Welche Fragestellungen sich eröffneten, welche Vorbereitungen notwendig waren, wie die Schulungen abliefen und zuletzt stellte er die erfolgreiche Umsetzung an Hand von Patientenaussagen dar.

Alexander Bluhm berichtete von seine praktischen Erfahrungen mit seinem Projekt „Brückengruppe“, die sich mit der Entlassungsvorbereitung unter Beteiligung von Genesungsbegleitern einführte.

Im letzten Vortrag befasste sich Sadullah Abdullah und Susanne Florian mit dem Patientenerleben von mechanischen Zwangsbehandlungen. Ein Ziel in ihrer Untersuchung war das Beschreiben des Erlebens von Zwangsmaßnahmen bei ihren Patienten, die Analyse der Situation vor der erfolgten Maßnahme, die Haltung von Pflegepersonen und zuletzt auch die räumlichen Bedingungen. Als Ergebnis ihrer Untersuchung stellten sie fest, daß eine flächendeckende, zeitnahe Schulung in Deeskalationsmaßnahmen angebracht, daß Sportangebote zum Auspowern angeboten werden sollten, daß aber auch mehr zur Verfügung stehende Mitarbeiter notwendig sei, um die 1:1 Betreuung zu ermöglichen. 

Der Mittwochvormittag ging mit dem aktuellen Stand bei den Pflegekammern zu Ende.

Zusammenfassend lässt sich sagen, daß die 42. Jahrestagung der BFLK sich aufgrund der hochkarätigen Vorträge und den vielen Möglichkeiten sich mit anderen Teilnehmern auszutauschen mehr als gelohnt hat. 

Im nächsten Jahr findet unsere Jahrestagung in Berlin statt und ich kann jedem nur empfehlen die Reise nach Berlin anzutreten, nicht um Berlin zu besuchen, nein die 43. Jahrestagung der BFLK im evangelischen Krankenhaus Königin Elisabeth Herzberge ist der Anziehungsgrund. Wir freuen uns auf Sie!

Ihre Grit Stocker
Tagungsteilnehmer und BFLK-Mitglied
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